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Das Jahr 1968 kann als 
Wendepunkt gesehen 
werden: Die Mitwirkung 
der Laien, das Stimm- und 
Wahlrecht für Frauen, 
die Ökumene und das 
Engagement für die Länder 
des Südens zeigten die 
Öffnung gegen innen und 
aussen. Für die Gastar-
beiter errichtete man 
einen Hort und baute ein 
Centro. 

Fest der Nationen im 
Pastoralraum. Tamilische 
Kinder tanzen ein Gebet.
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Aggiornamento im Bezirk Brugg
Das Zweite Vatikanische Konzil von 1962 bis 1965 ermöglichte den 
Aufbruch und die Öffnung der katholischen Kirche. «Aggiornamen-
to» lautete das Leitmotiv von Papst Johannes XXIII. und meinte da-
mit, die Kirche sollte sich der Welt von heute öffnen. Einiges, wie der 
Miteinbezug der Laien oder die neue Liturgie, hatte sich angebahnt. 
In den auf das Konzil folgenden zehn Jahren vollzog sich der Wandel 
in allen Bereichen.
Neue Wege in der Verkündigung schlug Pfarrer Eugen Vogel ein. Am 
17. November 1968 übertrug das Schweizer Fernsehen den Sonntags-
gottesdienst live aus der Marienkirche Windisch. Neue Medien wie 
Schallplatten und Filme hielten Einzug in den Religionsunterricht, 
und mit den Reformierten gründete man 1968 den ersten gemein-
samen Verein, den Ökumenischen Verein zur Förderung des kirch-
lichen Unterrichts. Überhaupt war in der Ökumene in jenem Jahr 
manch Neues möglich geworden: Im März 1968 beteten die katholi-
schen Frauen in Brugg und im Birrfeld erstmals gemeinsam mit den 

[Öffnung und Integration]

Zweites Vatikanisches Konzil 1962–1965

Das Zweite Vatikanische Konzil von 
1962 bis 1965 war ein Jahrhunderter-
eignis. Seit 1870 hatte es kein Konzil 
mehr gegeben, damals führte die 
Unfehlbarkeitserklärung des Papstes 
zum Kulturkampf in der Schweiz und 
zur Abspaltung der Christkatholischen 
Kirche. Das vorletzte Konzil fand nach 
der Reformation, 1545 bis 1563, statt.

Das Zweite Vatikanische Konzil hatte 
Reformen beschlossen, die als Paradig-
menwechsel gelten. Das Konzil nahm 
den Bruch mit der Tradition in Kauf. Es 
bekannte sich zu Menschenrechten, 
anerkannte die Religionsfreiheit und 
würdigte das Judentum positiv im 

Dokument «Nostra aetate». Jahrhunder-
telang hatte der Grundsatz gegolten: 
«Ausserhalb der Kirche kein Heil»; 
die Heiden würden in schrecklicher 
Finsternis leben. Die Erklärung über die 
Religionsfreiheit wurde von traditio-
nalistischen Kreisen als unerhörter 
Angriff auf den Wahrheitsanspruch der 
kirchlichen Lehre empfunden. Religiöser 
Pluralismus und interreligiöser Dialog 
wurden nun möglich. Die Erklärung 
über das Apostolat der Laien forderte 
zur Teilhabe der Laien an der Sendung 
der Kirche auf. Die Laien hätten ihren 
Auftrag von Christus selbst und nicht 
von den Bischöfen. 
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reformierten anlässlich des Weltgebetstags für Frauen. Im Dezem-
ber 1968 feierten die Reformierten erstmals die städtische Weih-
nachtsfeier in Brugg zusammen mit den Katholiken.1 (Siehe auch 
Seiten 116 und 117)

«Katholischer Mann, erfülle deine Stimmpflicht!»
Die aufgeschlossene Haltung der hiesigen Pfarrer zeigte sich auch 
bei der Einführung des Frauenstimm- und Wahlrechts. Drei Jahre 
vor der Schweizer Abstimmung erhielten die Frauen in der katho-
lischen Landeskirche Aargau 1968 das Stimm- 
und Wahlrecht. Die beiden Pfarrer Schmidlin 
und Vogel stellten sich eindeutig hinter ein «Ja» 
und platzierten nur zustimmende Voten in meh-
reren «Pfarrblatt»-Ausgaben. So hiess es: «In 
keinem anderen Bereich des öffentlichen Le-
bens waren die Frauen bis jetzt schon so stark 
engagiert wie in kirchlichen Sachen. Wenn ein 
Pfarrer seine ersten und letzten Kräfte mobi-
lisieren will, so sind dies in der Regel die Frau-
en- und Müttervereine. Der Einzug von Frauen 
in die Kirchenpflegen ist zu begrüssen. Die Er-
fahrung zeigt, dass auch einer Schulpflege ohne 
weibliche Mitglieder etwas fehlt. Durch ein Ja 
soll der katholische Stimmbürger diese Aufge-
schlossenheit am 18. Februar quittieren.» 
Sogar Arnold Helbling, Sohn des ehemali-
gen Kirchenpflegepräsidenten aus Brugg und 
nun Pfarrer in Aarau, warf sein Gewicht in die 
Waagschale mit der Aufforderung im «Brugger 
Pfarrblatt»: «Als Pfarrer möchte ich wünschen, 
allen am Wohl einer Pfarrei interessierten Pfar-
rangehörigen beider Geschlechter und aller 
Nationen das kirchgemeindliche Stimmrecht 
einzuräumen. Katholischer Mann, erfülle deine 
Stimmpflicht am 18. Februar.»
Die Pfarreien Brugg und Windisch erwiesen 
sich als zwei fortschrittliche Diasporapfarrei-
en. Mit einem überwältigenden Ja-Anteil von 
77 Prozent befolgten die katholischen Männer 
den Appell ihrer Pfarrer. Im Kanton wurde die 
Vorlage mit einer Zustimmung von 55 Prozent 
angenommen.2 

I I

17. November 1968: 
Via Fernsehen kam die 
Sonntags predigt nach 
Hause. Von linls: Kon-
zelebration mit Pfarrer 
Vogel, Vikar Stierli und 
Don Edoardo Borgialli. 
Der Laie Emil Lauper 
trug am Ambo die Lesung
vor, Pfarrer Eugen Vogel 
hielt die Predigt. 
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Erstmals Diskussion um Kirchensteuern für die Dritte Welt
Einen denkwürdigen Aufbruch markierte die Kirchgemeindever-
sammlung im Januar 1969: Zum ersten Mal war die Rede von der 
«Not in der Dritten Welt». Ein schriftlicher Antrag von Josef Hänggi 
aus Windisch lag der Kirchenpflege vor. Ein Prozent des Steuerer-
trags sei dem «Fastenopfer» abzuliefern. Die Kirchenpflege hatte 
dies im Voranschlag von 1969 nicht vorgesehen. Doch in den letzten 
zehn Jahren waren die Steuereinnahmen jährlich um rund 100 000 
Franken gestiegen. In einer finanziell soliden Zeit erfolgte somit 
der Antrag eines Kirchenmitglieds auf Ausrichtung von Geldern zu-
gunsten der Dritten Welt. Die Kirchenpflege dagegen liess darüber 
abstimmen, ob sie beauftragt werden sollte, bis zur nächsten Bud-
getberatung – das hiess in einem Jahr – abzuklären, ob die Überwei-
sung an das «Fastenopfer» rechtlich überhaupt zulässig sei. Dass al-
lenfalls 8000 bis 10 000 Franken ins nächste Budget aufzunehmen 
seien, fand vorerst die Zustimmung der Mehrheit. Kritik kam einzig 
vonseiten einer Frau: Sie stellte die Frage in den Raum, ob nicht ver-
mehrt den Angehörigen der Pfarrei Geld zur Verfügung gestellt wer-
den müsste.3 

Direkter Draht zur Dritten Welt

1976 hielt ein Konzeptpapier der beiden Dritt-Welt-Gruppen 
Brugg und Windisch fest, bei einem direkten Bezug zu kon-
kreten Projekten sei man bereit zu spenden. Daher wurden 
vorwiegend Projekte mit Bezug zur Pfarrei unterstützt. 
Albin Fischer kehrte 1974 aus Ruanda zurück, im gleichen 
Jahr wurden 5000 Franken an Ruanda ausgerichtet. Hinter 
einem weiteren Projekt, das 1974 in Angola unterstützt 
wurde, stand die Verbindung zu Heini Gebhard. Auch Margrit 
Fuchs in Ruanda oder Schwester Christa Mazenauer in der 
Missionsstation Burundi erhielten über viele Jahre Gelder 
zugesprochen.

1 AvKG: A.11.04.2. Protokolle Kir-
chenpflege 10.10.1966, 15.10.1968.
2 Pfarrblatt Nr. 7, 16.2.1968, Nr. 8, 
23.2.1968.
3 AvKG: A.11.03.2. Protokoll 
27.1.1969.

I I
Pfarrer Albin Fischer 
verliess im November 

1959 die Pfarrei Brugg 
und wirkte in Ruanda. 

Er knüpfte ein Band 
 zwischen der Schweiz 

und Afrika und pflegte 
den Kontakt zu seiner 
ehemalige Pfarrei. In 

 seinen Briefen legte er dar,  
dass Laien auch in der  

Mission gefragt waren – 
ein Wandel in Richtung 

Entwicklungshilfe.
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1969 war die Kirchenpflege überrumpelt durch den Antrag Hänggis. 
Was mit Dritter Welt gemeint sei, war ihr unklar, genauso neu war 
die rechtliche Situation. Durfte eine Kirchgemeinde Steuergelder 
für diesen Zweck einsetzen? Nein, antwortete damals noch der Sy-
nodalrat der kantonalen Kirche auf Anfrage. Eine andere Möglich-
keit, nämlich Geld aus dem Rechnungsüberschuss für die Dritte Welt 
abzuzweigen, sei rechtlich auch in einer Grauzone, wurde aber, wie 
in Erfahrung gebracht wurde, von der Kirchgemeinde Baden prakti-
ziert. 
Nun griff das «Badener Tagblatt» das Thema «Gelder für die Drit-
te Welt» im Vorfeld der nächsten Kirchgemeindeversammlung im 
Juli 1969 auf und publizierte Leserbriefe. Unter dem Titel «Mehr 
als betrüblich» und dem Lead «Fragwürdige Entwicklungshilfe-Po-
litik in der katholischen Kirchgemeinde» prangerte Joseph Hänggi 
die ablehnende Einstellung der Kirchenpflege an und verwies auf 
ein Rechtsgutachten der reformierten Synode, welche Beiträge an 
ein kirchliches Hilfswerk als zulässig erachtete. Die Diskussion zum 
Traktandum «Verwendung von Kirchensteuern für die Dritte Welt» 
verlief hitzig. Ein Teilnehmer war der Meinung, man habe von der 
Kirchenpflege genug Juristisches gehört. Man solle ein Präjudiz 
schaffen, das Risiko wagen und Steuergelder für diesen Zweck ein-
setzen. Pfarrer Schmidlin fand, zwar müsse man in der Gemeinde 
mehr für die Dritte Welt leisten als bisher, nur sei er gegen die pro-
zentuale Abzweigung vom Steuerertrag. Das Thema Dritte Welt war 
eine Generationenfrage. So meinte ein jüngerer Votant, die älteren 
Leute sollten sich nicht passiv verhalten, alle sollten einen Akt der 
Nächstenliebe üben. Dass die Kirchenpflege für die Dritte Welt nur 
«Opferwilligkeit» empfehle, fand er nicht schön. Ein anderes Mit-

Aktive Gruppen für die Dritte Welt

Die «Gruppe Dritte Welt» verteilte nicht einfach Gelder, sondern leistete intensive 
 Überzeugungs- und Aufklärungsarbeit in der Gemeinde. 1977 zum Beispiel publizierte 
man Beiträge im «Pfarrblatt», feierte spezielle Gottesdienste und Meditationen, 
organisierte Aktionen wie Ausstellungen und Bastelarbeiten. Die «Gruppe Dritte Welt» 
evaluierte auch die zu unterstützenden Projekte. Das Anliegen war breit abgestützt:  
In beiden Pfarreien gab es eine «Gruppe Dritte Welt», später auch eine im Birrfeld.  
Nach 2000 nannte sie sich «Gruppe faire Welt» und man sprach nicht mehr von der 
Dritten Welt, sondern von der Unterstützung zugunsten der Länder des Südens. 

Bild: Aufruf gegen den Hunger, gegen Unrecht, gegen Krieg. Die Hilfswerke Fastenop-
fer, Brot für alle, Swissaid spannten 1969 mit ihrer Kampagne zusammen. 

4 BT, 4.7.1969; AvKG: A.11.04.2. 
Protokoll Kirchenpflege 8.7.1969.
5 AvKG: A.11.04.2. Protokoll Kir-
chenpflege 24.9.1969.
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glied bemerkte, die Entwicklungshilfe sei wichtig, früher habe man 
auch schon für alle möglichen Hilfestellen eingezogen. Er war aber 
gegen fixierte Zahlen, auf freiwilliger Basis erhalte man mehr. Das 
Angebot von Pfarrer Schmidlin, die Jungen einzubeziehen und ihnen 
eine Plattform für ihre Anliegen in der Kirche zu bieten, wurde von 
René Zihlmann gerne aufgenommen, Mitbegründer der sich formie-
renden «Gruppe Dritte Welt». Schliesslich gings zur Abstimmung: 
Der Antrag von Josef Hänggi, vorläufig 1 Prozent oder 8000 Franken 
aus dem Rechnungsüberschuss für die Dritte Welt abzuzweigen, er-
hielt 32 Stimmen und wurde angenommen. Der Antrag der Kirchen-
pflege, die Angelegenheit nochmals zur Abklärung dem Synodalrat 
zu unterbreiten und in der Zwischenzeit freiwillige Opfer durch die 
Pfarrer aufzunehmen erhielt 18 Stimmen.4

Die beauftragte «Spezialkommission» – beteiligt waren unter an-
derem Josef Hänggi, René Zihlmann und Heini Gebhard – schlug 
in der Folge zwei konkrete Projekte vor: 2000 Franken gingen an 
das Schweizerische Katholische Laienhilfswerk, zu welchem Heini 
Gebhard Kontakt hatte. 6000 Franken überwies man an das «Fasten-
opfer» Luzern. Es war rechtlich nicht erlaubt, Steuergelder an Pri-
vatpersonen zu vergeben, sondern nur an öffentliche Institutionen.5 

Feilschen um die Gelder für die Länder des Südens
Der Betrag von 8000 bis 10 000 Franken zugunsten der Entwick-
lungshilfe hatte sich nach drei Jahren etabliert. Einnahmen und 
Überschuss der Kirchgemeinde stiegen jedoch. Die nun seit 1970 
bestehende «Gruppe Dritte Welt» verlangte demzufolge 1973 eine 
Erhöhung auf 16 000 Franken, um wieder das Ziel von einem Pro-
zent des Steuerertrags zu erreichen. Gleichzeitig beantragte die Kir-
chenpflege der Kirchgemeindeversammlung eine Steuersenkung. 
Die Diskussion um die Verteilung der Gelder war eröffnet. Für die 
einen waren die 16 000 Franken nichts weiter als ein Alibi, einem an-
deren war die Armut im eigenen Land näher, wiederum ein anderer 
bemerkte, dass die Seelsorger überlastet waren und mehr Personal 
eingesetzt werden sollte. Ein Votant wünschte sich, dass die jungen 
Mitbürger mit ihren Anliegen ernst genommen werden, 16 000 Fran-
ken Entwicklungshilfe sei eher wenig. Schliesslich setzte sich die 
Steuerreduktion durch, und auch der Beitrag für die Dritte Welt von 
16 000 Franken wurde bewilligt. 
1974 stritt man erneut um eine Anpassung der Dritt-Welt-Gelder 
aus dem Rechnungsüberschuss. René Zihlmann von der «Gruppe 
Dritte Welt» verlas eine Erklärung, worin er der Kirchenpflege vor-
warf, sie zeige eine ängstliche Haltung. In ihren Erklärungen dringe 

I I
Aus der Sammelaktion 

im Missionsjahr 1960/61 
entstand das Hilfswerk 

Fastenopfer. Seit 1969 
arbeitet das «Fasten-op-

fer» eng zusammen mit 
dem reformierten  

Werk «Brot für alle». 
Kampagnenplakate von 

1980 und 1986.
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ein negativer und ironischer Unterton durch. Engagiert forderte er: 
«Der Christ kann nicht tatenlos den Problemen der Dritten Welt ge-
genüberstehen.» Schliesslich hiess die Mehrheit der Versammlung 
24 000 Franken gut und überwies zusätzliche 11 000 Franken aus 
dem Rechnungsüberschuss.
Doch die Kirchenpflege gab nicht auf: 1975 standen wiederum nur 
10 000 Franken im Voranschlag. Mit 100 gegen 89 Stimmen wur-
den die Gelder für die Dritte Welt auf 19 000 Franken erhöht. Das 
Engagement für die Dritte Welt war ein Auf und Ab und erforderte 
Dauerpräsenz und hartnäckiges Dranbleiben der Jungen. Die Rech-
nung der Kirchgemeinde geriet 1977 ins Minus. Zusammen mit einer 
Steuererhöhung kürzte die Versammlung auf Antrag der Kirchen-
pflege den Budgetbeitrag für die Dritte Welt auf nun 15 000 Franken.6

Politisch aktive Junge
Das Engagement zugunsten der Dritten Welt kam nicht von unge-
fähr. Pfarrer Albin Fischer hatte Brugg 1959 verlassen und war in die 
Mission nach Kabgayi/Ruanda gegangen. Von dort aus hielt er den 
Kontakt zu seiner einstigen Kirchgemeinde Brugg aufrecht. So pre-
digte er am 4. Juli 1965 in der frisch geweihten Marienkirche zum 
Thema Mission in Afrika; das entsprechende Opfergeld kam seiner 
Tätigkeit zugute. Er forderte auch Laien auf, in die Mission zu gehen, 
überall fehle es an Christen. Er vermochte Heini Gebhard für die 
Mission zu gewinnen, später Margrit Fuchs. Diese konkrete Verbin-
dung zur Dritten Welt, aber auch die Gründung des «Fastenopfers», 
welches 1962 aus der Missionsaktion des Jungwacht-Bundesleiters 
Meinrad Hengartner hervorgegangen war, sowie offene Vikare lies-
sen die Jungen aus dem Kreis der ehemaligen Jungwächter in der 

6 AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 11.9.1973, A.11.03.2. 
Protokolle Kirchgmeindeversamm-
lung 11.12.1973, 27.6./10.12.1974, 
22.11.1977.
7 Gespräch Kurt Rüegg 6.6.2015; 
AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 2.4.1974, Ressort 
Jugend: Franz Neff.
8 AvKG: A.11.04.2. Protokoll Kir-
chenpflege 27.10.1978.

I I
Gemeinsam essen und 
für einen guten Zweck 
Geld sammeln: Der 
«Fastensuppe»-Anlass 
wird alljährlich in allen 
fünf Kirchenzentren 
durchgeführt, teilweise  
zusammen mit den 
Reformierten. Im Bild: 
Vorbereiteter Saal und 
Küchenteam im Kirchen-
zentrum St. Franziskus 
Schinznach 2016.
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Kirche aktiv werden. Gleichzeitig war das Thema politisch aktuell: 
In den 1960er-Jahren prägte die Unabhängigkeitsbewegung die Af-
rika-Diskussion. 
Ehemalige Jungwachtleiter in Brugg und Windisch, die Geld für ihre 
Lager auftreiben mussten, wussten um die Mechanismen der Kirch-
gemeinde und waren bestens vernetzt. Sie sicherten sich die Unter-
stützung ihres Anliegens, indem sie einerseits viele Mitstreiter zum 
Erscheinen an Kirchgemeindeversammlungen aufboten und ander-
seits mit Franz Neff einen ihnen Nahestehenden 1974 in die Kirchen-
pflege wählen liessen.7 Dass der Bischof klar hinter dem Anliegen der 
Mission stand und die Finanzierung durch Steuergelder befürworte-
te, ging anlässlich seines Pastoralbesuchs in Brugg 1978 hervor und 
stärkte den hier Engagierten den Rücken.8 1980 stand die Entwick-
lungshilfe nicht mehr zur Diskussion. Nachdem die Einnahmen der 
Kirchgemeinde gestiegen waren, sollte der Beitrag an die Dritte Welt 
im gleichen Rahmen erhöht werden. Kirchenpflegepräsident Gui-
do Suter erinnerte daran, dass bei früheren Budgetierungen jeweils 
der Betrag von einem Steuerprozent der Einnahmen angenommen 
wurde, konkret also 25 000 Franken. Der Antrag wurde mit grossem 
Mehr angenommen. Die Selbstverständlichkeit der Dritt-Welt-Gel-
der zeigte sich 1982. Trotz Sparmassnahmen wegen hoher Schulden 
stand die Kirchenpflege hinter den Verpflichtungen. «Gerechtigkeit 
schafft Frieden», meinte Pastoralassistent Waldemar Cupa damals, 
«Dritt-Welt-Beiträge sind auch Beiträge für den Weltfrieden.» Die 
grosse Mehrheit stimmte für die Beibehaltung der 25 000 Franken. 
Das Argument der Ein-Prozent-Regel war in den Köpfen verankert, 
sodass die Aufstockung auf 30 000 Franken ein Jahr später mühelos 
bewilligt wurde. 

Integration der Akademiker
Nicht nur die Jungen engagierten sich in dieser Zeit des Aufbruchs 
nach dem Konzil. Auch Katholiken mit höherer Bildung beteiligten 
sich aktiv am Gemeindeleben. Waren mit dem Aufkommen der In-
dustrie in Brugg und Windisch Arbeitskräfte für die Fabriken gefragt 
gewesen, so gab es nun vermehrt Arbeitsplätze im Dienstleistungs-
bereich. Die Frauenschule oder HTL, aber auch die neuen Banken 
eröffneten den Katholiken Stellen mit Karriereaussichten. Bereits 
1960 sprach sich Pfarrer Lorenz Schmidlin in der Kirchenpflege für 
eine bessere Zusammenarbeit mit den Akademikern in der Pfarrei 
aus. Als Pfarrer müsse er mit allen Leuten gut auskommen. Er habe 
hierfür einen Auftrag von Bischof Franziskus von Streng erhalten. 
Ob ein Männerverein oder eine Männerrunde gegründet werden 
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sollte, stand damals zur Diskussion. Auf jeden Fall sollten in diesem 
Rahmen Fragen zur Politik besprochen werden. Mit den Monats-
versammlungen und dem Martinikreis gelang Schmidlin die Integ-
ration der zugezogenen und hiesigen katholischen Akademiker und 
Führungsleute. (Siehe Seite 71) Durch den engen Kontakt zu diesen 
Kreisen bezeichnete man Lorenz Schmidlin als «Herrenpfarrer». 
Auch an der Gründungsversammlung der ersten katholischen Stu-
dentenverbindung im Aargau im November 1966 war Pfarrer Lorenz 
Schmidlin beteiligt. Die Verbindung der Studenten des Technikums 
in Windisch nannte sich «Habsburger» und war die 57. Sektion des 
1841 gegründeten Schweizerischen Studentenvereins von 8800 Stu-
denten und Altherren.9

Integration der Gastarbeiter: Ein Pfarrer für die Saisonniers
1960 lebten in der Pfarrei Brugg über 1000 italienische Gastarbeiter. 
Sie bezahlten rund 20 000 Franken Steuern. Das entsprach damals 
zweimal dem Jahreslohn eines Pfarrers. Brugg überwies 3000 Fran-

I I
Das Wirtschaftswachs-
tum in den 1960er-Jah-
ren war nur mit Gastar-
beitern zu bewältigen, die 
vorwiegend aus Italien 
stammten. Im Bild: 
Arbeiter in der einstigen 
Giesserei Müller/GF in 
Brugg, am Standort der 
heutigen Bilander-Hoch-
häuser.
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ken an die kantonal organisierte Italiener-Seel-
sorge. Viel an seelsorgerlicher Leistung erhiel-
ten die Gastarbeiter nicht: Monatlich wurden 
den Italienern in Brugg zwei Gottesdienste und 
eine Sekretariatsstunde angeboten. 1961 wei-
gerten sich einige Italiener, die Kirchensteuern 
zu bezahlen. Es gab sogar solche, die sich des-
halb als konfessionslos erklärten, und ande-
re, die den Kirchenaustritt eingereicht hatten. 
1962 wurden monatlich vier Gottesdienste für 
Ausländer durch die Station der Missione Cat-
tolica von Baden angeboten. Bis 1962 war der 

Gastarbeiterbestand auf 2455 Personen angestiegen. Das Kantonale 
Komitee für die Italiener-Pastoration wies in der Folge dem Bezirk 
Brugg und dem Fricktal einen eigenen italienischen Pfarrer zu. Don 
Edoardo Borgialli wohnte 1963 zuerst im alten Pfarrhaus in Brugg, 
ab 1966 bis zu seiner Pensionierung 1996 am Gladiatorenweg 10 in 
Windisch.10

Das grösste Problem für die Gastarbeiter-Eltern war jedoch die Sor-
ge um ihre unbetreuten Kinder. Ein Kinderhort war Don Edoardos 
wichtigstes Anliegen und kaum hatte er seine Arbeit in Brugg aufge-
nommen, startete er eine Umfrage. Bereits Ende 1963 erklärte er der 
Kirchenpflege, dass sich die Eltern von 43 Kindern für eine Ganz-
tagesbetreuung mit Mittagessen gemeldet hätten und bereit wären, 
sich an den Kosten zu beteiligen.11

Missione Cattolica Italiana am Gladiatorenweg 10

Die katholische Kirche nahm sich der Gastarbeiter 
aus Italien an. Ab 1963 betreute Pfarrer Don Edoardo 
 Borgialli die Missionsstationen Brugg und Frick.  
Er gab 1964 als Seelsorger den nun 3645 fremdsprachi-
gen Katholiken im Bezirk Brugg eine kirchliche Heimat.  
Die Gemeindekanzlei Windisch zählte 1965 bereits einen 
Katholikenanteil von 41,51 Prozent. Die Gastarbeiter 
benützten die neue Marienkirche in Windisch rege. Nach 
der Sonntag-Abendmesse traf man sich zur anschlies-
senden Kinovorstellung im Gemeindesaal.  
Im Bild: Das Haus am Gladiatorenweg 10 in Windisch 
diente während fast fünf Jahrzehnten als Pfarrhaus für 
die Missione Cattolica Italiana.

I I
Taufe in Windisch 1970: 

Don Edoardo Borgialli 
betreute von 1963 bis 

1996 die der Missione 
Cattolica Italiana ange-

schlossenen Italiener.
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Katholiken errichten ersten Kinderhort im Bezirk Brugg
1963 orientierte die Kirchenpflege erstmals über die Pläne zur Er-
richtung eines Kinderhorts, welcher von der Missione Cattolica, 
dem Staat, den Gemeinden und der Industrie mitfinanziert werden 
sollte. Der Verband der Industriellen von Brugg und Umgebung be-
grüsste die Initiative, verlangte allerdings einen Hort für alle Aus-
länderkinder. Die Stadt Brugg schloss sich dieser Forderung mit 
der zusätzlichen Auflage an, dass die Leitung einer gemeinnützigen 
Institution zu übertragen sei. Vonseiten der Stadt konnte bei einer 
katholischen Trägerschaft keine Unterstützung erwartet werden. 
Das wurde deutlich bei einer Besichtigung des italienischen Horts in 
Lenzburg. Auch dabei waren Stadtammann Rohr und Direktor Felix 
des Industriellenverbandes. Sie bemängelten, das Asilo Lenzburg 
werde konfessionell zu einseitig, ähnlich einem Kloster, geführt.
Doch Kirchenpfleger Manfred Tschupp wollte keinen konfessionslo-
sen Hort, er fühlte sich verpflichtet, «einen katholischen Standpunkt 
einzunehmen». Die Kirchenpflege wollte sich weder von der Stadt 
noch von der Industrie bevormunden lassen und entschied sich für 
den Alleingang. Es sei zwar Aufgabe der Industrie und der Gemein-

9 AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 5.7.1960. Gespräch 
Erika Diethelm 30.3.2016, Vreni 
Wood 24.7.2015; Pfarrblatt, Nr. 47, 
25.11.1966.
10 AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 11.7.1960, 6.9.1962, 
A.11.03.2. Protokolle 30.1.1961.
11 AvKG: A.11.04.2. Protokolle Kir-
chenpflege 27.10.1960, 20.11.1961.
12 AvKG: A.11.03.2. Kirchgemein-
deversammlung 27.6.1966, KP 
17.5./27.6./12.7.1966.
13 AvKG: A.11.03.2. Kirchgemein-
deversammlung 27.6.1966, KP 
20.9.1966, 4.4.1967.
14 AvKG: A.11.04.2. Protokoll 
Kirchenpflege 4.3.1969, 27.1.1970, 
27.4.1971, 25.1.1972.
15 AvKG: A.11.04.2. Protokoll Kir-
chenpflege 27.1.1979.

I 
I

Villa Knoblauch in Schinz-
nach Bad: Der Kinderhort 
öffnete im Dezember 1966. 
Klosterschwestern betreuten 
die Kinder der Gastarbeiter, 
da die Mütter als Arbeits-
kräfte gefragt waren. 
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den, für die ausländischen Gastarbeiter, welche Steuern bezahlten, 
etwas zu unternehmen, befand Kirchenpfleger Hans Kamber. Doch 
alle Beitragsgesuche an die Gemeinden wurden abgeschlagen mit 
der Begründung, die Frauen sollten daheimbleiben. Die Suche nach 
geeigneten Räumlichkeiten gestaltete sich äusserst schwierig. Da 
sprang Hans Wattenhofer, Vizepräsident der Kirchenpflege, ein. Er 
zeigte sich bereit, die Villa Knoblauch in Schinznach-Bad für fünf 
Jahre zu günstigen Bedingungen zu vermieten.12 Im September 1966 
trafen zwei Schwestern aus Italien für die Kinderbetreuung ein. 
Am 5. Dezember 1966 startete der Hort in Schinznach-Bad. Sechs 
Kinder waren es an jenem ersten Tag, den Kindertransport über-

nahm die Firma Knecht für 20 Franken pro Tag. Ab April 
1967 besuchten bereits 30 Kinder den Hort in der Villa  
Knoblauch, den ersten im Bezirk Brugg.13

Ein Centro für die Italiener
Für die Integration der Fremdarbeiter waren sowohl die 
Kirchgemeinde als auch die Missione Cattolica zuständig. 
Die italienischen Klosterschwestern betreuten 1969 im 
Hort in Schinznach-Bad durchschnittlich 50 bis 55 Kin-
der. Das Einzugsgebiet war gross: 43 Prozent der Kinder 
kamen aus dem Raum Brugg-Windisch-Hausen, 37 Pro-
zent aus Birr-Lupfig, die restlichen 20 Prozent ver teilten 

sich auf die Gemeinden Scherz, Schinznach, Möriken bis Ruppers-
wil. Ein Auto besassen damals die wenigsten, so wurden die Kinder 
mittels Car eingesammelt und abends zurückgebracht.
Ende 1972 musste der Hort wegziehen, die Villa Knoblauch wich ei-
ner Grossüberbauung. Geeignete Räumlichkeiten zu finden, war für 
die Kirchenpflege unmöglich gewesen. So fasste sie den Entschluss 
eines Neubaus auf dem in Lauffohr gekauften Land. Die Weiterfüh-
rung des Horts entsprach einem dringenden Bedürfnis der Gastar-
beiter, 750 Personen bezeugten das mit ihrer Unterschrift. Die Kir-
chenpflege musste handeln. Von den 11 400 Katholiken im Bezirk 
Brugg waren etwas über 4000 Ausländer, ihr Anteil entsprach mehr 
als einem Drittel aller Gläubigen.14 Ein Centro als Begegnungsstät-
te und Ort der Freizeitgestaltung war den Italienern ein zentrales 
Anliegen. Obwohl die Kirchenpflege ein kirchliches Zentrum in 
Lauffohr wünschte, stand ein reiner Kirchenbau nicht zur Diskussi-
on. Seit der Liturgiereform des Zweiten Vatikanischen Konzils war 
zudem Neues möglich. «Nach modernen Gesichtspunkten können 
Gottesdienste auch in Sälen, die entsprechend eingerichtet sind, ab-
gehalten werden», erklärte der Kirchenpflegepräsident.15 

I I
Links: Kirchenpfleger 

Hans Wattenhofer spielte 
eine entscheidende Rolle 

beim Landerwerb in 
Schinznach, Villnachern 
und Lauffohr. Er vermit-

telte auch die Villa  
Knoblauch. Kirchen-

pfleger Hans Kamber 
(rechts) sprach fliessend 

Italienisch. Zusammen 
mit Don Edoardo und 

Hans Wattenhofer setzte 
er sich für den Kinder-
hort in der Villa Knob-
lauch und den Bau des 

Centro ein.
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Dem Projekt Centro erwuchs an der Kirchgemeindeversammlung 
Ende April 1972 allerdings Widerstand. Zum einen störte man 
sich daran, dass den Ausländern nur ein Andachtsraum und kei-
ne richtige Kapelle zugestanden wurde, andererseits vertrat man 
die Auffassung, die Errichtung eines Horts sei Sache der Industrie. 
Die formelle Ablehnung wurde beantragt, die Finanzierung mittels 
Rechnungsüberschusses sei nicht rechtens. Dem wurde entgegen-
gehalten, dass die Ausländer 1970 281 000 Franken Quellensteuern 
ablieferten. Das engagierte Eintreten der Kirchenpflege für das Cen-
tro trug Früchte. Baubeginn war sofort. Am 6. November 1972 feierte 
man das Rohbaufest, die Einweihung erfolgte am 23. Juni 1973. Ende 
Jahr waren 70 Kinder im Hort eingeschrieben und das Centro als Be-
gegnungsstätte der Italiener in Betrieb genommen.16

Nun spricht man Deutsch: Ablösung der Hort-Schwestern
Mit dem Umzug ins Centro setzte eine neue Entwicklung ein. Die-
jenigen Ausländerkinder, die blieben, mussten eingeschult werden. 
Doch sie waren sowohl zu Hause wie auch im Hort nie mit der deut-
schen Sprache in Berührung gekommen. Ab April 1974 eröffnete 
man eine deutschsprachige Abteilung. Damit war der Hort Kindern 
aller Nationalitäten zugänglich. Ende 1974 waren von 122 Kindern 

I I
Wohl erstes Gruppenfoto 
der Kinder im neu erbau-
ten Centro Lauffohr mit 
Schwester Maria (1), 
Letizia (2) und Savina 
(3) sowie Köchinnen und 
weiteren Betreuerinnen. 
Nach dem Wegzug der 
italienischen Schwestern
1976 war der Kinderhort 
im Centro immer wieder 
infrage gestellt. 

❶

❷

❸
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85 Italiener. Das Verhältnis betrug 2/3 zu 1/3. Der 
deutschsprachige Hort wurde wegen des Alter-
sunterschieds in zwei Abteilungen geführt. 1975 
gab es daher einen deutschsprachigen Kinder-
garten. Die italienischen Schwestern konnten 
sich mit dieser veränderten Entwicklung nicht 
abfinden. Gleichzeitig wirkten sich die Erdöl-
krise und der damit verbundene Konjunkturein-
bruch auf den Betrieb des Kinderhortes und des 
Centro aus. Viele Gastarbeiter verliessen die 
Schweiz. Damit verlor der Hort Kinder, das Cen-
tro Besucher.17 Die Zahl der betreuten Kinder 
sank 1975 auf 26. 1976 kehrten die Schwestern 
ins Mutterhaus nach Italien zurück. Damit war 
der Weg frei für die Anstellung einer Deutsch 
sprechenden Erzieherin, was einen Wende-
punkt in der Ausländerseelsorge markierte: Der 
Schwerpunkt lag nun in der Integration der Kin-
der. Ende 1977 waren bereits 77 Kinder in Cen-
tro-Hort und es bestand eine grosse Warteliste.18

Eine Kommission kümmerte sich nun um eine 
bessere Nutzung des Gebäudes. Der Landeskirche Aargau wurde das 
Centro als Jugendhaus angeboten, eine Nutzung als Weekend-Haus 
oder Tagungsort wurde gestartet und verzeichnete 1977 25 Wee-
kends, 35 kirchliche und 25 andere Veranstaltungen.

Ist ein Kinderhort Aufgabe der Kirche?
Der Kinderhort für Gastarbeiter war akzeptiert, er galt als seelsor-
gerliche Hilfe für die von den Müttern unbetreuten Kinder. Beim 
nun erfolgreich geführten deutschsprachigen Kinderhort und Kin-
dergarten war die Situation anders gelagert. Ein Centro für 70 Kin-
der? Dazu verursachte der Betrieb jährliche Defizite.19 «Ob wir einen 
Hort führen sollen, ist zumindest insofern fraglich, als die Kirche 
nicht dazu da ist, den Lebensstandard der Eltern zu fördern. Jedoch 
stammen auch heute noch die meisten Kinder aus Gastarbeiterfami-
lien mit bescheidenem Einkommen», war die Haltung der Kirchen-
pflege. Die Weiterführung des Horts war sehr umstritten. Vor allem 
die Haus- und Betriebskommission des Centro setzte sich dafür ein: 
«Unverständlich ist für uns auch die Einstellung all jener, die das Be-
dürfnis eines Kinderhortes nicht einsehen und glauben, Mütter neh-
men nur darum eine berufliche Tätigkeit auf, weil sie ihre Kinder im 
Hort abgeben können. Alle, die dies glauben, verkennen das Gesche-

Ausländer erhalten das Stimmrecht

Im Verlauf der 1970er-Jahre zeichnete sich ab, dass viele 
Gastarbeiter in der Schweiz blieben. Auf Ebene der neu 
eingeführten Seelsorgeteams und der Katholikentreffen 
war eine Beteiligung von Ausländern möglich. Bischof 
Anton Hänggi empfahl, bei der Gründung von Pfarreiräten 
auch die Ausländer einzubeziehen. 

Der erste Präsident des ersten Pfarreirats im Birrfeld war 
1972 der Deutsche Heribert Strupp. Dass Ausländer auf 
Ebene der Kirchgemeinde nicht stimm- und wahlberech-
tigt waren, hatte zu Protestschreiben aus dem Birrfeld 
geführt. Doch 1979 führte das Organisationsstatut der 
Landeskirche Aargau das Stimm- und Wahlrecht für Aus-
länder ein. Damit konnten sich alle Ausländer, welche seit 
fünf Jahren im Aargau wohnten, in Listen eintragen lassen 
und an der Kirchgemeindeversammlung teilnehmen. 2004 
erhielten alle Ausländer mit fester Niederlassung automa-
tisch das kirchliche Stimm- und Wahlrecht zugesprochen.

16 AvKG: A.11.03.2. Kirchge-
meindeversammlung 25.4.72; 
Projektprospekt Centro; A.11.04.2. 
Protokolle Kirchenpflege 2.5.1972; 
8.5./11.12.1973. 
17 AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 4.11./9.12.1975, 
29.6.1976.
18 AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 1.7.1975; 7.9.7196; 
A.11.03.2. Kirchgemeindeversamm-
lung 13.12.1977.
19 AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 15.10.1977, 
14.2./23.5.1978.
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hen der Gesellschaft. Solange unsere Wirtschaft sich einer derarti-
gen Blüte erfreut, werden Frauen Arbeit aufnehmen, auch wenn die 
Kinder schlecht oder ungenügend versorgt sind. Ist es nicht gerade 
eine erzieherische Aufgabe der Kirche, hier mitzuwirken? Sparen in 
der Kirchgemeinde: Es ist leicht, solche Aufgaben einfach dem Staat 
zuschieben zu wollen, wenn dieser sie nicht übernimmt. Wo ist da die 
soziale Verantwortung unserer christlich sein wollenden Kirche?»20

Kinderhort Tatzelwurm als diakonischer Auftrag
Durch verschiedene Bauprojekte hatte die Kirchgemeinde bis 1980 
einen Schuldenberg von 4 Millionen Franken angehäuft. Sinkende 
Steuereinnahmen verhinderten Amortisationen, Kosten mussten 
gesenkt werden, der Centro-Hort stand in der Kritik, das jährliche 
Defizit störte. Eine breit angelegte Aussprache zwischen Kirchen-
pflege, Pfarreiräten, Finanzkommission, Hauskommission Centro, 

20 AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 1.5.1979. 
21 AvKG: A.11.04.2. Protokolle 
Kirchenpflege 18.10.1982, 4.9.1984, 
30.8.1988, 6.3.1990, 5.3.1991, 
17.10.1995, 8.4.1997, 20.5.1997, 
19.8.1997, 9.9.1997, 7.10.1997, 
22.6.1999, 20.6.2000.

I
I

Das Centro in Lauffohr war 
eine Begegnungsstätte für 
die Italiener: Es war wie eine 
Gastwirtschaft ausgebaut 
und erhielt die Lizenz für den 
Ausschank von Alkohol.  
Der Architekt Hannes Keller 
entwarf das 1973 eingeweihte 
Gebäude. Durch die Verwen-
dung von vorfabrizierten 
Elementen konnte sehr schnell 
gebaut werden. Das Raum-
programm umfasste einen 
Kinderhort für 60 bis 70 Kin-
der, einen Kindergarten für 30 
Kinder, einen Mehrzwecksaal 
mit Bühne, disponible Räume 
wie Jugendräume, Woh-
nungen für die betreuenden 
Schwestern des Horts und den 
Abwart. Der Mehrzwecksaal 
diente während der Woche als 
Speisesaal für die Kinder, am 
Sonntag als Gottesdienstsaal.
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Hortleiterin und Seelsorgern erfolgte 1982. Die 
Kirchenpflege wollte erfahren, ob der Hort die 
Unterstützung einer Mehrheit findet. Präsident 
Guido Suter verwies auf die Aussagen von Kan-
tonaldekan Arnold Helbling. Eine Arbeitsgrup-
pe unter seinem Vorsitz hatte festgestellt, «dass 
die meisten Mütter auch arbeiten gehen, wenn 
kein Kinderhort besteht. Ein Hort verhindere 
nicht nur Schlüsselkinder, sondern bereite die 
Kinder auf die Schule vor und gebe ihnen eine 
christliche Erziehung. Die Schliessung des Hor-
tes wäre nicht zu verantworten.» 
Auch wenn der Hort weitergeführt wurde, so 
blieb er innerhalb der Kirchenpflege umstritten. 
Mit der neuen Bezeichnung «Tatzelwurm» lös-
te der Hort 1988 die negative Assoziation zum 
Asylzentrum Centro und schuf sich einen eige-
nen Ruf. 1990 war mit 27 Kindern Vollbelegung 
und die Gruppe Tatzelwurm gewann an der Fas-

nacht den ersten Preis. Wie beim Blauring oder der Jungwacht üb-
lich, führte der Hort regelmässig Lager durch. 1997 erfolgte erneut 
eine Grundsatzdiskussion über die Weiterführung. Trotz gesunder 
Finanzlage der Kirchgemeinde störte sich die Finanzkommission 
am Hortdefizit von 60 000 Franken. Damit unterstütze man Famili-
en, die keine Sozialfälle seien. Eine Mehrheit befand, der Hort sei als 
eine soziale Aufgabe der Kirche zu verstehen: Er gehöre zum diako-
nischen Auftrag der Kirche.21 

I 

I

Der Andachtsraum im Centro 
Lauffohr war mit Glas- 

fenstern des Brugger Künst-
lers Willi Helbling ausge-

schmückt.

I I
Das Centro zur Zeit der 

italienischen Schwestern 
im Bild oben. Unverän-

dert ist der Standort 
nahe am Waldrand: Auf 

zwei Wohnungen verteilt 
sich der Kinderhort  

Tatzelwurm am Erlenweg 
in Lauffohr.




